
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 12

Artikel: Wie das Glück in die Webstube kam

Autor: Fluhbacher, Karl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635068

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635068
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 139

Der S ef infer bet untern Siu»
ben wirb nicht oergeffen, fid; and]
in ben unmittelbar baoorgelegenen
„itüchen" umäufefen unb fobann
einen Slid 3U werfen in Die htm
terften 9täume, wo weniger bas
bäuerliche SBobuen als bie bäuer»
liehe Arbeit in hübfefen SRufeums»
ftüden repräfentiert ift. Darüber
mag in einer fpätern Hummer bie
9lebe fein. H. B.

$8te bös ©IM in bie

SBebftube barn.
Son Start gtubfiaetjer, SSafet.

Lieber Dem ©itale lebte eine

arme SBitwe mit ihrem ilirtbe.
Die trieb oon früh bis fpät ben
SBebftuhl, bah ihr oom eroigen
Huf unb Hb Der Süden trumm
warb unb fie eines Sages nimmer
aufftunb. Das Süblein roufete

nicht, was tun, lochte fträutertee
unb legte talte Siidjer auf, aber
es half nichts. Die gieberglut
ftieg ber SRutter in bie Stirn unb Die blute
f(haute ihr aus roirren Hugen.

Da lief bas Süblein in feiner Iverjensangft fort, brunten
im groben Salborfe bei ber SBehemutter ein Sränltein 31t

holen. ©s roar finftre Hacht. Unb hätten nicht 3U gutem
®Iüd bie Beuchtwürmlein ihre Baternchen angeftedt, würbe
es bem kleinen übel ergangen fein; benn bas fchmale
Sd;Iud)troeglein fchieht jäh' 3U Dal unb fpringt wie eine

flinfe Schlange um gelfenfnorren unb bunfle Sannen.
His bas Süblein mit angftgrofeen Hugen aus bem

ÏBalbe beroorroifebte, lag ihm mit einem totale ein Silber»
halfen ju güfeen. ©s wollte alsbalb barnad} greifen, ba

würbe es erft gewahr, bah es am ©ibach ftanb. 3n bem

fpiegelte ber alte tOtonboater, ber eben aus feinem 2BoWen=

bett gefroren fam, fein lachenbes ©e)id;t. SB eil aber bas
Süblein meinte, ber blinfenbe Silberfchein mühte fidj wie
ber 9tahm auf bem SRitchbeden fangen laffen, Damit ber
©olbfchmieb einen harten blanfen Saler baraus giefee, flocht
es fid; aus SBegroarteftielen ein feines Sieb unb fuhr über
bas SBaffer hin. Doch- wie es ben Schah su bergen hoffte,
riefelte ber in glihernben Sropfen baoon. So fam es, bah
bet Sub immer weiter bachaufmärts watfchelte, ben entglei»
tenben Steichtum su faffen, bis er unoerfehens oor bem
©iefjenbeden ftanb, wo ber Sad; in raufchenbem ©efälle
über bie gelfen gefprungen fommt,, einen feinen garbenbogen
in ber Suchen Slätterhänbe fpannt unb brunten in fefroarsen
Schatten äerflieht. ®s fam bem Suben oor,, als wüchfen bie
unter ben überhängenben glühen heraus wie mächtige

§ ab idjiflügel,, ihn 3U oerfdjlingen, unb er roollte fich im 9tu
baoonmachen,, ba warf bas SSellenfpiel 3wei glühenbe
Bohlen ans Saab. Die hoben fich,, bem illeinen in bie
Hug>en 3U fpringen,, bah ber laut auffchrie. ©ine naffe
Schnauje fchnupperte an feinen SBangen unb oor ihm ftanb
ein mächtiger,, fohlfchwarser 2BoIfshunb mit Ieucbtenben
Sflugräbdjenaugen. Der fchmiegte fich an feine Seite,,
fnurrte, als ob bas Süblein fein Steifter wäre unb fuhr
ihm 3roii<hen bie Seine,, bah es rittlings auf bas Sier 3U

fifeen farn.
9tun hob ein fröhlicher 9titt an talabwärts ins grojje

Dorf, fdfnurftracfs oor ber SBehemutter Saus, wo ber Sub
um ©inlah llopfte. 2Bie aber bie Hlte aus bem Siirfdjeib»
lein guefte, nach Dem fpäten Sefudj 3U fchauen, flatfcfyte fie
bie Sänfce überm Bopf 3ufammen„ fch-rie etwas oon einem

Simmentaler Stube im biftorifdienllPufeum in Bern.

oerwunfehenen Surgherren 3U Scfeibeä unb fchlug bas gen»
ftcr 3u. Dem Süblein wollten bie Sränen in bie Hugen
fommen. Doch ber Sunb ftrid) ihm mit ber gähne über
bie S aden wie eine 9Jt utter mit weichen Sänben unb trug
es jenfeits Des ©itales geradenwegs Den S.chlohrain hinauf
bis 3um oberften gelsfopf, roo efeuumfponnenes ©emäuer
oon ber 3erfallenen Sdjeibed fagt.

Dort fah unter bem Sorbogen eine Sungfrau unb fpann
an fifbemer Spinbel SHonbfäben. Der Sunb lieh fich oon
ihr im .Hopfhaar frauen unb bie 3wei rebeten in geheimen
3eichen. Drauf blies bie grau einen filbernen Son burch
bie Spinbef, Damit ein gtebermausgefpann burch; bie Süfte
geflattert fam, bas 9Jionbfd;eingeroebe übers Sal ju fpan»
nen. Das baute .fich in einer lichten Srüde ju bes Suben
SOlutterhaus hinüber, bah bie bref im 9lu in ber niebern
ÎB ebftub e ftanb en.

Das fOtütterlein lag in böfen Sräumen unb fchnappte
wie eines, bas im Sterben liegt. 2Bie aber bie Sutgfrau
faum mit bem Schleier fächelte, fchroanb Das gieberrot, Der
Htem gab fich tn leichten 3ügen unb bie Hugen taten fich
auf, ftrahlenb roie ein Sommertag. Das Süblein wuhte
fich nicht 3U faffen unb flog ber fdjönen grau an ben Sals.
Unb ba ihm war, als gingen bem S unb Derweil Die Hugen
über, nahm es fich ein Serj unb fühte bas Sier mitten auf
bie Schnau3e, Damit es nicht traurig ftehe. 9lun roanbelte
ber Sunb 3ufehenbs feine ©eftalt: Die Sinterläufe redten
fich 3U Seinen, Die Sorberpfoten in Sänbe, aus bem sottigen
Sierleib warb ein roohlgeftalteter fOlenf^enleib unb Die fpihe
Sunbefdjnau3e formte fich in ein ftolses Hitterangeficht. Die
fchiöne grau aber fd)Iug ihren Schleier um ben ©emahl
unb oon Den 3weien war nichts mehr 311 fehen.

9loch waren TRutter unb .Hinb aus Dem Hh unb Ol;
nicht heraus, als im engen Stäbchen mit einem ïRale bas
Spulrab luftig 3U fchnurren, ber 2BebftuhI fröhlich 3U flap»
pern anhob. Die 9Jiutter fprang in Die Bleiber. Da würbe
fie gewahr, wie Die Schifflein oon felbft Durch Den 3ettef
hüpften urib Die Spüldjien fich ohne Des Sübleins 3utun
mit feiner Seibe umfpannen. 2Beil Die fein ©nbe nahm
unb auf Den Sänbern ein rounberfamer ©Ian3 lag, als
hätten geienhänbe fie gewoben, lägt fich leicht benfen, bah
oon Stunb an ber armen Beute ©li'td gemacht war.

Idl Ubll) klbl) lZY

Der Besucher der untern Stu-
ben wird nicht vergessen, sich auch
in den unmittelbar davvrgelegenen
„Küchen" umzusehen und sodann
einen Blick zu werfen in die hin-
tersten Räume, wo weniger das
bäuerliche Wohnen als die bäuer-
liche Arbeit in hübschen Museums-
stücken repräsentiert ist. Darüber
mag in einer spätern Nummer die
Rede sein. lt. IZ.

»»» »»»

Wie das Glück in die

Webstube kam.
Bon Karl Fluhbacher, Basel.

Ueber dem Eitale lebte eine

arme Witwe mit ihrem Kinde.
Die trieb von früh bis spät den
Web stu HI, daß ihr vom ewigen
Auf und Ab der Rücken krumm
ward und sie eines Tages nimmer
aufstund. Das Büblein wußte
nicht, was tun, kochte Kräutertee
und legte kalte Tücher auf, aber
es half nichts. Die Fieberglut
stieg der Mutter in die Stirn und vie vinte
schaute ihr aus wirren Augen.

Da lief das Büblein in seiner Herzensangst fort, drunten
im großen Taldorse bei der Wehemutter ein Tränklein zu
holen. Es war finstre Nacht. Und hätten nicht zu gutem
Glück die Leuchtwürmlein ihre Laternchen angesteckt, würde
es dem Kleinen übel ergangen sein! denn das schmale

Schluchtweglein schießt jäh zu Tal und springt wie eure

flinke Schlange um Felsenknorren und dunkle Tannen.
Als das Büblein mit angstgroßen Augen aus dem

Walde hervorwischte, lag ihm mit einem Male ein Silber-
balken zu Füßen. Es wollte alsbald darnach greifen, da
wurde es erst gewahr, daß es am Eibach stand. In dem

spiegelte der alte Mondoater, der eben aus feinem Wolken-
bett gekrochen kam, sein lachendes Gesicht. Weil aber das
Büblein meinte, der blinkende Silberschein müßte sich wie
der Rahm auf dem Milchbecken fangen lassen, damit der
Goldschmied einen harten blanken Taler daraus gieße, flocht
es sich aus Wegwartestielen ein feines Sieb und fuhr über
das Wasser hin. Doch wie es den Schatz zu bergen hoffte,
rieselte der in glitzernden Tropfen davon. So kam es, daß
der Bub immer weiter bachaufwärts watschelte, den sntglei-
tenden Reichtum zu fassen, bis er unversehens vor dem
Gießenbecken stand, wo der Bach, in rauschendem Gefalle
über die Felsen gesprungen kommt, einen feinen Farbenbogen
in der Buchen Blätterhände spannt und drunten in schwarzen

Schatten zerfließt. Es kam dem Buben vor,, als wüchsen die
unter den überhängenden Flühen heraus wie mächtige
Habichtflügel, ihn zu verschlingen, und er wollte sich im Nu
davonmachen,, da warf das Wellenspiel zwei glühende
Kohlen ans Land. Die hoben sich,, dem Kleinen in die

Augen zu springen,, daß der laut aufschrie. Eine nasse

Schnauze schnupperte an seinen Wangen und vor ihm stand
ein mächtiger,, kohlschwarzer Wolfshund mit leuchtenden
Pflugrädchenaugen. Der schmiegte sich an seine Seite,,
knurrte, als ob das Büblein sein Meister wäre und fuhr
ihm zwischen die Beine,, daß es rittlings auf das Tier zu
sitzen kam.

Nun hob ein fröhlicher Ritt an talabwärts ins große
Dorf, schnurstracks vor der Wehemutter Haus, wo der Bub
um Einlaß klopfte. Wie aber die Alte aus dem Türscheib-
lein guckte,, nach! dem späten Besuch zu schauen, klatschte sie

die Hände überm Kopf zusammen,, schrie etwas von einem

5immîntâlîr 5tubî im historischen Museum in Nern.

verwunschenen Burgherren zu Scheideck und schlug das Fen-
ster zu. Dem Büblein wollten die Tränen in die Augen
kommen. Doch der Hund strich ihm mit der Fahne über
die Backen wie eine Mutter mit weichen Händen und trug
es jenseits des Eitales geradenwegs den Schloßrain hinauf
bis zum obersten Felskopf, wo efeuumsponnenes Gemäuer
von der zerfallenen Scheideck sagt.

Dort saß unter dem Torbogen eine Jungfrau und spann
an silberner Spindel Mondfäden. Der Hund ließ sich von
ihr im Kopfhaar krauen und die zwei redeten in geheimen
Zeichen. Drauf blies die Frau einen silbernen Ton durch
die Spindes, damit ein Fledermausgespann durch die Lüfte
geflattert kam, das Mondscheingewebe übers Tal zu span-
nen. Das baute.sich in einer lichten Brücke zu des Buben
Mutterhaus hinüber, daß die drei im Nu in der niedern
Webstube standen.

Das Mütterlein lag in bösen Träumen und schnappte
wie eines, das im Sterben liegt. Wie aber die Burgfrau
kaum mit dem Schleier fächelte, schwand das Fieberrot, der
Atem gab sich in leichten Zügen und die Augen taten sich

auf, strahlend wie ein Sommertag. Das Büblein wußte
sich nicht zu fassen und flog der schönen Frau an den Hals.
Und da ihm war, als gingen dem Hund derweil die Augen
über, nahm es sich! ein Herz und küßte das Tier mitten auf
die Schnauze, damit es nicht traurig stehe. Nun wandelte
der Hund zusehends seine Gestalt: Die Hinterläufe reckten
sich zu Beinen, die Vorderpfoten in Hände, aus dem zottigen
Tierleib ward ein wohlgestalteter Menschenleib und die spitze

Hundeschnauze formte sich in ein stolzes Ritterangesicht. Die
schöne Frau aber schlug ihren Schleier um den Gemahl
und von den zweien war nichts mehr zu sehen.

Noch waren Mutter und Kind aus dem Ah und Oh
nicht heraus, als im engen Stübchen mit einem Male das
Spulrad lustig zu schnurren, der Webstuhl fröhlich zu klap-
pern anhob. Die Mutter sprang in die Kleider. Da wurde
sie gewahr, wie die Schifflern von selbst durch den Zettel
hüpften und die Spülchen sich ohne des Bübleins Zutun
mit feiner Seide umspannen. Weil die kein Ende nahm
und auf den Bändern ein wundersamer Glanz lag, als
hätten Feenhände sie gewoben, läßt sich leicht denken, daß

von Stund an der armen Leute Glück gemacht war.
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